Breslauer Rreis- Blatt 
5 Fünfter Jahrgang. A wer 
Sonnabend, 5 No. 8 den 24. Februar 1838. 


Kur rende. 


Da in neuerer Zeit in Betreff der Nachtwachen verſchiedene Mißbraͤuche eingeſchlichen ſind, ſo 
habe ich, damit der Zweck der Nachtwachen nicht gaͤnzlich verfehlt werde, mich veranlaßt gefun⸗ 
den, folgendes in dieſer Beziehung feſtzuſetzen: f i * 
1. Iſt in größern Gemeinden moͤglichſt dahin zu wirken, daß beſtimmte Wächter angeſtellt wer⸗ 
den, weil andere Perſonen, welche den Tag hindurch beſchaͤftigt geweſen, gewoͤhnlich zu 
müde find, um die ganze Nacht munter zu bleiben. 
2. Wo dies jedoch nicht ausfuͤhrbar iſt, da muͤſſen, wenn es die Bevoͤlkerung des Dorfes nur 
irgend geſtattet, 2 Waͤchter mit einander die ganze Nacht wachen, keinesweges aber dürfen 
ſich dieſelben die Wache ſo eintheilen, daß jeder nur die Haͤlfte der Nacht wacht. e 
3. Iſt es nicht zulaͤßig, daß die Nachtwachen lediglich dem Geſinde uͤbertragen werden, welches 
gar kein Intereſſe an der Sicherheit der Dorfbewohner hat, groͤßtentheils ſehr ermuͤdet iſt 
und haͤufig dieſe Gelegenheit wahrnimmt, um Unfug verſchiedener Art zu treiben, es muͤſſen 
daher die Wirthe ſo viel als moͤglich ſelbſt wachen und koͤnnen nur ſelten und namentlich 
bei Wittwen, hohem Alter der Wirthe und Krankheitsfällen Ausnahmen geſtattet werden; 
jedenfalls aber muß der zum Wachdienſt angenommene Stellvertreter, als ſolcher von der 
Orts⸗Polizei-Behoͤrde für qualificirt erachtet worden fein, und bleibt der Wirth immer für 
deſſen Handlungen verantwortlich. i 8 5 ; 
4. Iſt da, wo Einlieger find die Einrichtung zu treffen, daß nicht zwei Einlieger zuſammen, 
ſondern ein Wirth und ein Einlieger gemeinſchaftlich wachen. ar 
5. Muͤſſen die Wächter in der Zeit vom 1, April bis ult. September ſpaͤteſtens Abends 10 Uhr 
aufziehen und dürfen ihren Poſten erft früh 3 Uhr verlaffen, wogegen in der Zeit vom 1. 
Oktober bis ult. Maͤrz der Antritt der Wache ſchon Abends 9 Uhr und der Abzug des 
Waͤchters erſt früh 5 Uhr zu veranlaſſen iſt, wie ſolches die Dorf-Polizei-Ordnung feſtſetzt. 
6. Endlich haben die Scholzen die Waͤchter haͤufig zu revidiren, wogegen ſie ſelbſt von dem 
Wachdienſt frei ſind. 


Breslau den 15. Februar 1838. s Königl. Landräthl. Amt. 
8 f Graf v. Koͤnigsdorff. 
a : Bekanntmachung. 


Modem der Königl. Domainen-Amts⸗Paͤchter Herr Scholz, zu Steine biefigen Kreiſes, cine 
Privat- Beſchaͤl⸗Station an dieſem Orte etablirt und die Hengſte Stamford, Vollblut, braun 
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mit einer kleinen Bläße, und Tuirgquin, Araber, Fuchs mit Stern, als Beſchaͤler aufgeftellt 
hat, ſo wird ſolches hiermit zur oͤffentlichen Ken tniß gebracht. c 
Breslau den 23. Februar 1838. Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Diejenigen Mitglieder der Ruſtikal-Privat-Feuer⸗Societaͤt Bresl. Kr., welche noch Beiträge 
und Eintrittsgelder reſtiren, werden hierdurch aufgefordert: ſolche ſpaͤteſtens in der erſten Hälfte 
des kuͤnftigen Monats an unterzeichnete Kaffe einzuzahlen, widrigenfalls deren executiviſche Beitrei⸗ 
bung veranlaßt werden wird. f ö Breslau den 23. Februar 1838. 

Ruſtikal-Privat⸗Feuer⸗Societaͤts-Kaſſe Breslauer Kreiſes. 
Haſſe, Rendant. 


Bau Ver din gung. 


Eh wegen eingetretener unguͤnſtiger Witterung, in dem wegen Verdingung des Schulhaus-Baues 

zu Zweibrodt am 21. d. M. angeſtandenen Termine nur 2 Vietungsluſtige erſchienen find, ſo iſt 

zu dieſem Zweck ein nochmaliger Bietungs⸗Termin zum 7. k. M. als Mittwoch, Nachmittag 

3 Uhr im evangeliſchen Schulpaufe zu Zweibrodt anberaumt worden; zu welchem bietungsluſtige 

Baumeiſter hiermit eingeladen werden. Zeichnungen, Anſchlaͤge und Bedingungen der auszufuͤh⸗ 

renden Bauten liegen in unterzeichnetem Amte zur Einſicht bereit. 5 
Breslau den 23. Februar 1838. Königl. Landraͤthl. Amt. 


Mit Vorwiſſen des Koͤnigl. Landraͤthl. Amtes, beabſichtigen wir die Anlage einer Runkelruͤben 
Zucker-Fabrik auf Aktien, dieſſeits der Oder im hieſigen Kreiſe, und fordern demnach ſaͤmmtliche 
Dominial⸗ und Ruſtikal-Beſitzer des dieſſeitigen Kreiſes, welche geſonnen find, dem Unternehmen 
beizutreten, hiermit auf: 5 ö 
ſich zur naͤhern Berathung uͤber die Ausfuͤhrung dieſes Projektes zum 2. Maͤrz, als Frei⸗ 
ER Vormittag 10 Uhr im Zahnſchen Kaffeehauſe vor dem Schweidnitzer Thore einzu: 
finden. a 
Mehrere Grundbeſitzer des Breslauer Kreiſes. 


Einladung zu einer Bau-Verdingung. 


. Die Dominlen Groß⸗Suͤrding und Wiltſchau werden gemeinſchaftlich eine auf 348 rthlr. 18 sg. 7 pf. 
veranſchlagte hoͤlzerne Bruͤcke über die Loh und letzteres allein, eine Über den Slawka-Graben 
auf demſelben Wege à 98 rthlr. 21 fg. 11 pf. veranſchlagte ähnliche Bruͤcke, erbauen. Sie ha⸗ 
ben zu Verdingung derſelben an den Mindeſtfordernden einen Termin auf Montag den 5. März 
d. J. im Schloſſe zu Wiltſchau, Morgens um 9 Uhr angeſetzt. Die Anſchlaͤge ſind bei beiden 
Dominien einzuſehn. Bau-Unternehmer werden daher hierzu eingeladen. 

3 Die Dominien Gr. Suͤrding und Wiltſchau. 


Die ſchwarze Frau. 


Die Windsbraut ſauſ'te im hohen Forſt 
und ſorgfaͤltig waren alle Fenſterladen des Wald⸗ 
ſchloͤßchens verriegelt, welches ſonſt dem Fuͤrſten 
des Landes waͤhrend der Zeit der Jagden zum 
Aufenthalt gedient; doch ſeit der verſtorbene 
Herzog ſich am Ausgange des Waldes einen 


ungeheuren Feenpallaſt hatte erbauen laſſen, bes 


wohnte es der Oberförfter Gruͤnau, deſſen junge 
Gattin ihm vor wenigen Stunden einen Sohn 
geboren hatte, und auf den Spitzen ſchlich 
Muhme Roſine in das Gemach und an das 
Bette, als fie aber ſah, daß die Oberförſterin 
noch wach war, fluͤſterte ſie ihr zu: ; 


„Es iſt Alles beſtellt, der Pfarrer wird 
laͤn gſtens in einer halben Stunde da fein“ 


„ Ach Röschen“ entgegnete die Woͤchnerin, 


„ich habe einen böfen Traum gehabt, als du 
draußen wareſt — ich ſah, ſo lebhaft, als 
waͤre es in der That geſchehen, die Thuͤre ſich 
oͤffnen, eine hohe, dicht verſchleierte Frau einen 
Pack auf dem Arme tragend, trat herein und 
ging langſamen Schritts zu der Wiege — ich 
wollte ſchreien und konnte nicht, aber nachdem 
ſie lange uͤber mein Kind gebeugt geblieben, 
als kuͤſſe fie es, entfernte fie ſich ſchnell wieder, 
und ich bin wach worden, ich weiß nicht wie.“ 

„Das iſt fonderbar, ich glaubte der Frei— 
herr, der Deinen ſtarken Jungen in den Bund 
der Chriſtenheit einfuͤhren will, ſei bereits an— 
weſend, weil ich eine Kutſche ankommen und 
wieder wegrollen hoͤrte.“ 

Der kleine Weltbuͤrger fing an, laut zu 
werden, und Roſine ſprach, indem fie hinging, 
ihn der Mutter zu bringen, daß ſie ihm die 
erſte Nahrung reiche. „Wahrlich, Muhme, fo 
ein Kind iſt mir lange nicht vorgekommen, der 
Junge iſt ſo groß, als wäre er ſchon drei Wo⸗ 
chen alt.“ : 3 u 
„Was iſt denn das?“ fuhr Roſine fort, 

als ſie zur Wiege kam, „da ſind ja zwei Kin⸗ 
der! du wirſt am Ende doch nicht geträumt 


haben, und die ſchwarze Frau hat Dir was 


eingelegt.“ 2 

Verwundert ſetzte ſich die Woͤchnerin im 

Bette auf, und als Roſine die zwei Knaben 

auf den Arm nahm, fragte ſie aͤngſtlich: „Aber, 
welches iſt denn nun mein Sohn?? 
»Das weiß ich nicht,“ entgegnete Roſine, 
„es find zwei ſchöne kraͤftige Buben von gleicher 
Größe, beide mit großen ſchwarzen Augen und 
blendend weiß am Leibe; aber die ſchwarze Frau 
muß den unſern ausgekleidet haben, beide ſind 
nackt, und waren mit einem koſtbaren tuͤrkiſchen 
Tuche bedeckt — da iſt es und da liegen auch 
die Hemdchen auf der Seite.“. 

Die Waͤſche des Fremdlings von außeror— 
dentlicher Feinheit, wurde der Pflegemutter wi— 
der Willen mit dem Kleinen aufs Bett ge— 
bracht, der es zwar Anfangs gar nicht recht 
war, daß fie kein Merkmal, hatte, ihr Kind 
von dem untergeſchobenen zu erkennen, und 
auch die Stimme der Natur ſchwieg, denn waͤh— 
rend die Oberfoͤrſterin den beiden Knaben die 
Mutterbruſt reichte, empfand ſie bei dem Einen 
wie bei dem Andern das beſeligende Gefuͤhl, 
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Theil wird, ohne 


welches jede Dienftleiftung für ein huͤlfloſes, un⸗ 
ſchuldiges Weſen mit ſich fuͤhrt, und die gute 
Frau ergab ſich darein, dem Kinde einer unna— 
türlichen Mutter, wie dem eigenen, die ſuͤßeſten 
der Pflichten zu leiſten. 5 
Bald nachher kam der Oberfoͤrſter mit dem 
Pfarrer und dem Pathen, denen das wunder— 
bare Ereigniß mit allen Umſtaͤnden erzählt wurs 
de, und als der Geiſtliche den Letztern fragte, 
welche Namen den beiden Knaben beigelegt werz 
den ſollten, entgegnete er: „Taufen fie die bei— 
den Buben Felir und Fortunatus, denn es iſt 
eine innere Stimme in mir, die ſpricht, ſie 
werden dem Hauſe meines wackern Gruͤnau einſt 
Gluͤck bringen.“ a 
Es geſchah, wie der alte Freiherr geſpro⸗ 
chen, und beide Eltern erzogen die Kinder mit 
all der herzlichen innigen Liebe, die den Erſtlin— 
gen eines gluͤcklichen Ehebundes gewoͤhnlich zu 
jemals für dieſen oder jenen 
eine beſondere Vorliebe zu fuͤhlen. = 


er . * 

„Durch die Zeit der Kindheit und der Ana: 
benjahre bis ins Juͤnglingsalter entfaltete ſich 
der Geiſt und Körper der Zwillinge des Ober⸗ 
foͤrſters (ſo nannte, und dafür hielt man fie 
in der ganzen Gegend) gleich kraͤftig, wenn 
auch auf verſchiedene Weiſe. Felir war ſorgſa⸗ 
mer, beharrlicher, wenn Fortunat im leichten 5 
Sinne dagegen jede Lehre faſt ſchon begriffen 
hatte, ehe ſie ihm noch voͤllig ertheilt war. In 
der ganzen Gegend waren ſelbſt die aͤlteſten Jaͤ⸗ 
ger nicht beſſer bewandert in allen Künften und 
Handgriffen des Waidwerkes, keiner hielt feine, 
Buͤchſe in fo gutem Stande, und kannte das 
Wild des großen Reviers beſſer, als die beiden 
Juͤnglinge, und auch im Unterricht der Wiſſen⸗ 
ſchaften hielten ſie ziemlich gleichen Schritt, mit 
dem Unterſchiede, daß Felir anhaltend ſtudirte, 
während Fortunat kanm eine Stunde den ern⸗ 
ſten Muſen weihte, halbe Tage lang im dichten 
Forſt herumjagte, und die wildeſten Roſſe mit 
einer Gewandtheit zu baͤndigen wußte, daß ſein 
Vater, der beiden den noͤthigen Unterricht in 
der Reitkunſt ertheilte, ſchon in dem funfzehn⸗ 
jährigen Fortunat feinen Meifter erkennen muß⸗ 
te. Hoch und ſchlank gewachſen, konnte man 
beide ſchoͤne Juͤnglinge nennen, doch hatte 
keiner mit dem andern oder mit den zwei Kna⸗ 


— — 
* 


ben und lzwei Mädchen, welche die Oberfoͤrſte⸗ 
rin ihrem Gatten in den folgenden Jahren ge⸗ 
bar, die zeringſte Aehnlichkeit; aber all dieſe 
Geſchwiſter hatten vor den Zwillingen, ſo an⸗ 
ſpruchslos und freundlich auch dieſe mit ihnen 
umgingen, doch eine Art von zutraulicher Ehr⸗ 
erbietung, welche ſich vorzuͤglich dadurch aus⸗ 
ſprach, daß ſie in ihren kleinen Zwiſtigkeiten 
fie zu Schiedsrichtern erwählten, und in allen 


Fällen, wo ſie Beiſtand bedurften, ſelbſt. vor 


dem Vater, zu ihnen ihre Zuflucht nahmen; 
Felir war gewoͤhnlich der Rathgeber, Fortunat 
der Beſchuͤtzer ſeiner juͤngern Geſchwiſter, die 
mit der innigſten Liebe an ihnen hingen. Die 
beiden Juͤnglinge hatten nun das achtzehnte 
Jahr erreicht, als der Vater eines Tages den 
Befehl erhielt, Alles zu einer großen Jagd zu 
bereiten. Es war nehmlich eine Hoftrauer ein⸗ 
gefallen, die alle Luſtbarkeiten in der Reſidenz 
unterbrach, und als der Herzog — welcher ſeit 
Jahren die hieſigen Forſte nicht beſucht hatte — 
mit Prinzeſſin Hilarien im Waldſchloſſe ange— 


langt war, wurde eine Parforcejagd angeſagt. 


Der Oberförfter ritt nun mit feinen beiden Soͤh⸗ 
nen durch den Forſt, nachzuſehen, ob die Damme 
und Brücken über den durchfließenden Wald⸗ 
ſtrom uberall in gutem Zuſtande ſeien, den 
Rendezvousplatz zu beſtimmen und in Stand 
zu ſetzen, und war eben zuruͤck gekommen, um 
die noͤthigen Veranſtaltungen fortzuſetzen, als 
der Oberjägermeifter ſelbſt im Forſthauſe er⸗ 
ſchien, ſich zu uͤberzeugen ob alle Verfuͤgungen 
bereits getroffen ſeien. 
Gruͤnau hielt es fuͤr Pflicht dem Vorge⸗ 
ſetzten ſeine Kinder, zumal die Soͤhne, vorzu⸗ 
ſtellen, und der Hberjaͤgermeiſter nahm Felir 
ſehr herablaſſend auf; Fortunats Anblick ſchien 
ihn jedoch auffallend zu befremden, er konnte 
kaum feiner Bewegung Herr werden, und fragte 
wiederholt: ob auch dieſer des Oberfoͤrſters 
Sohn ſei? e Ir 


„Ein ſonderbares Spiel der Natur!“ ent⸗ 


gegnete er, als ihm ſolches bejaht worden, 


„und ich rathe Ihnen, Sr. Durchlaucht Ihre 
Kinder, ſobald ſich die Gelegenheit dazu ereig⸗ 
net, vorzuſtellen, es kann zumal zum großen, 
Vortheil der Zwillinge ſein.“ ee 


„Redakteur: Fr. v. Lieres, Breite Straße M. 36. 
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Mit einem gnaͤdigen Kopfnicken empfahl 
ſich der Oberjaͤgermeiſter, und während der Bas 
ter mit den beiden aͤlteſten Soͤhnen ſich an ſeine 
Arbeit begab, ſahen die kleinen Kinder dem 


ſtattlichen Manne mit der glänzenden Jagduni⸗ 


form, den Sternen und Kreuzen an Bruſt und 
Hals, und den ſchwarzen Krepp am Arme lang 
und wohlgefaͤllig nach, wie er im Paradeſchritt 
die breite Waldallee entlang nach dem fuͤrſtlichen 
Schloſſe ritt; aber gegen Abend kam er in einer 
fuͤrſtlichen Equipage abermals in die Foͤrſterwoh— 
nung, und brachte ſeine Gemahlin mit, welche 
angelegentlich mit dem Oberfoͤrſter und ſeinen 


Soͤhnen zu ſprechen wuͤnſchte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 
Kapitale auszuleihen. 

Einige bedeutende Kapitale, die zu einer 
Familien-⸗Stiftung gehören, demnach bei prom⸗ 
ter Zinszahlung nicht gekuͤndiget werden, ſollen 
auf große Ruſtikal-Stellen, die unter das Lande 
gericht Breslau gehoͤren, zu maͤßigen Zinſen 
ausgeliehen werden. Nähere Nachricht ertheilt 
die Redakti... 


Ber Eine gelbe, etwas weniges langhaͤrige un⸗ 
gariſche Wolfspacker-Huͤndin, ganz die Farbe 
eines Fuchſes (canis vulpes), 7 Monate alt, 
mit dicht abgeſchnittenen Ohren, ſchwarzer und 
faſt ſpitzigen Schnautze, grau⸗ſchwarzer Kehle, 
mit einem kleinen weißen Bruſtſtrich und größe 
tentheils grau ſchwarz- melirten, ſehr langen 
und ziemlich langhaͤrigen Ruthe, welche ſie meiſt 
etwas herunterhaͤngend trägt, die ſogenannte 
Hinterhoſe iſt ziemlich langhaͤrig und faͤllt ganz 
ins weißgelbe, 2 Fuß hoch, mithin auf ihr 
Alter, von hohem aber ſehr gefaͤlligem Körpers 


bau, auf den Namen Beta hoͤrend iſt mir am 


21. Januar d. J. abhanden gekommen. 

Wer mir zur Wiedererlangung dieſer Huͤn⸗ 
din verhilft, oder ſo anzeigt: daß ich dieſelbe 
reklamiren kann, verſpreche ich hiermit ſofort 
einen Friedrichsd'or aus Dankbarkeit zu zahlen. 
Breslau den 18. Februar 1838. 

: Friedrich Guſtav Pohl, 
Schmiedebruͤcke . 12. 


Druck von Gufav Kupfer, Schuhbrücke . 32. 
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